
Wortwahl und Diktion verırrt? Müuüfste S1e angesichts ıhrer Sprachbeherr-
schung und Sprachgewalt nıcht genügend adäquate Möglichkeiten tinden,
Enttauschung, Empörung und Wut artıkulieren? Im Rückgriff aut bösar-
t1ge, diskriminıerende Apostrophierungen VO einzelnen Juden, b7zw. des
SAaNZCIH jüdischen Volkes, edient S11 sıch des Vokabulars einer gesellschattli-
chen Gruppe, deren Optionen S1€e aber nıcht teılt, Ja bekämpftt:
möglicherweise eın Indıiz dafdür, 01€ tzef dıe deutsche bürgerliche Kultur In der
ersien Hälfte dieses Jahrhunderts durch Antyudaismen ımprägnıert MANY,

Die uckKkKenr AUS Indien
Bemerkungen eınem Roman VO  z Abraham Ben Jehoschua

Gabrielle Oberhänslı- Widmer*

IN privatisierender Roman ın eINeEY polıtisch brisanten Lr Diesen Vor-
wurtf mu{fste sıch Abraham Jehoschua VO mehr als LLUT einem Rezensenten
getallen lassen, als 1994 LLUT kurze Zeıt, nachdem der Friedensprozefß 1n
Gang gekommen WAar se1ın Roman „haShiva meHodu“ erschien, eutsch
eLIWwa „Dıe Rückkehr A Indien“‘ In der Tat kommt die Handlung vorder-
gründıg als psychologischer Beziehungskonflikt daher, wobeir jedoch hınter
der Liebesgeschichte dıe Aufzeichnungen sıgnıfıkanter Geistesströmungen
des heutigen Israel stehen, welche auch VO reliıgionswissenschattlichem In-
eresse siınd Grundri(ß( bıldet elne AAyı ‚Education sentimentale‘ vierer chrono-
logisch scheinbar 1n Unordnung geratener Teıile 1. Verliebtheıit, Heırat,

Tod. Liebe Protagonist und Ich-Erzähler ın eiınem 1St dabe] BenJy Rubin,
eın Junger AÄAssıstenzarzt auf der chirurgischen Abteilung eınes Tel Avıver
Krankenhauses, der 1M Konkurrenzkampf eınen Weıterbildungsposten
dieser Abteılung das Nachsehen hat Gleichsam als Trostpflaster erhält BenJy
1n Sondermission dıe Aufgabe, den leitenden Direktor des Krankenhauses,
LAZAr und dessen TAalı Dorı ach Indien begleiten, deren Tochter Fı-
nNnat heimzuholen, die auf ihrer Indienreise Hepatıtıs erkrankt 1ST. Alles
scheint 11U darauf angelegt, da{fß der Junge Arzt und Eınat eın AAr werden,

Dozentıin für Hebräisch und Religionswissenschaft der Unıiversıität Zürich.
Aus dem Hebräischen übersetzt VO Rurch Achlama. Piber München/Zürich 1996 Deutsche
Übersetzung un:! Seıtenangaben nach der hebräischen Originalausgabe.
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und tatsächlich nımmt die Liebe ıhren Anfang in Indien.%%a och verliebt sıch Benjy nıcht 1n die Tochter, sondern 1nS  30839 v

die Mutter, eıne Jurıstın, dıcklich, symbiotisch mı1t
iıhrem Mannn verbunden und w1e€e STtEFCOLYP wıederholt
wırd „eıne Frau,; die nıcht alleın se1n annn  CC Zurück 1n
Israel kommt zwıischen den beiden eıner kurzen
Affäre, die be]1 Benjy indes sehr ZANT: Obsessıon 1-nnnn en eN i  »# 7000  Y 8  d  guss..  0 E eb da{fß S1E fortan se1n Leben bestimmt. Bestrebt, mı1t

Z  ...Q. Lazars Ta selbst 1m Zivilstand eıne Patt-Sıtuation...  .v.;" E V schaffen, heıiratet BenJy Miıchaela, eine eigenbrötleri-
sche, selbständige Junge Frau, welche die Schule IC
VOT der Reiteprüfung verlassen hatte und MI1t Eınat ach

8 » 280, Indien gereist W  —$ Das Junge AAr hat elıne Tochter:
Shıva der Name oszilliert zwıschen der Bezeichnung
der hinduistischen Gottheıit und der hebräischen Bedeu-
tung ‚Rückkehr‘. Als HL darauf Lazar den Folgen... D..- . ’WI'. wex.  [ P eıner Herzoperatıon stirbt, intens1ivliert sıch die Bez1ıe-P

A  a  C  ® hung zwiıischen Benjy und Dor1 wıeder, wobel BenJy
4, 8 versucht, auf der SaNzZCH Linıe 1n die Fußstapten Lazars

Bucheinband
treten und schließlich seıner Trau Michaela eın (

ständnıs macht. Als Reaktiıon nımmt Michaela die kleineAusschnitt
Tochter und reıist kurzerhand mi1t ıhr ach Indien. Dıiese

Sıtuation VO der Geliebten zurückgestofßen, VO der 8248 verlassen, der
Tochter eraubt weckt 1ın BenJy eıne getährliche Todessehnsucht, AaUuUs der ıh
unvermute seıne Multter PELLBE S1e tährt Michaela ach und holt Shıva A4AUS In-
1en zurück. Der Schlufß mündet nıcht 1n ein Happy-End, verklingt 1aber 1n
der Vısıon eıner möglichen gereiften Liebe
Was jer als orobes Handlungsgerüst ZUSAMMENgELrAgEN ISE wiırd aum die
Spannung der Lektüre nehmen, enn die Größe des Romans liegt W1e€e
auch In den früheren Werken Jehoschuas 1n der subtilen Konstruktion PSY--
chologischer Skurrilitäten, 1ın der ditferenzierten Beschreibung sıche_
tischer Begebenheıiten dıe liıterariısche Beschreibung der Operatıon otfe-
LenNn Herzen Lazars sucht ın der Weltliteratur ihresgleichen) und 1mM reizvollen
Kontrast StercOLYpCrr Epitheta gegenüber nuanclerter Handlungsmotivatio-
1ien

„Die Rückkehr AUS Indıiıen“ 1St VO mafßgebenden israelıschen Lıiteratur-
kritikern als psychologisch-privatisierend eingestuft worden. Batja Gur
(„ha’arez“ VO Aprıl und Gershon Shaked („Modern Hebrew 1te=
rature“ 14, ıinterpretieren den Roman als Umsetzung elınes psycho-
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analytıschen Grundstoftes, charakterisieren die Liebe Benjys Zr wesentlich
aAlteren Dor1 1n nıcht sehr origineller We1se mi1t dem Schlagwort des Ödipus-
Komplexes. Da{iß aber die Dımensionen dieser Geschichte weIıt ber den int1-
LLLCIN Rahmen der Protagonisten hinausreichen, möchte ıch anhand Zzweler
Elemente zeıgen, einerseıts tormalen Aspekt, andererseıts einer mOg-
lıchen Zzweıten Übersetzung VO „haShiva meHodu“ „Der iındiısche Shiva“,
eıne Übersetzung, die bedeutsame Dimensionen Raum und Ideologie des
Romans eröffnet.
Abraham Jehoschua 1St eın Autor, der ımmer wıeder versteht, den V.O1-

geblichen ‚Realısmus‘ seiner Romane mM1t stilistischen Innovatıonen relatı-
vieren. So versucht 1ın „haShiva meHodu“ eıne G1C Erzähldimension e1nN-
zubringen mı1t füntzehn 1n den Hauptflufß des Romans eingestreuten, kursıv
gedruckten Einschüben. Diese Texte AaUuUs der Perspektive elnes allwissenden
Erzählers betrachtet kontrastieren erheblich den Bekenntnissen des Ich-
Erzählers und sınd als Textsorte nıcht eintach einzustuften: eine Art ‚noemes
drose‘, relig1ös-philosophische Allegorien, Verschlüsselung der Schlüssel des
Romans. Auf jeden Fall legt Abraham Jehoschua se1ıne Hauptbotschaft in
ebendiese schwer ınterpretierbaren Einblendungen. Miıt iıhrer Thematık VO

Liebe, 'Tod und Irennung, Schicksal,; Biındung und Freiheit steht die verge1-
stıgte Poesıie dieser Passagen 1n krassem Gegensatz ZUur säkularısiert-klinı-
schen Welt des Ich-Erzählers, wobel diese Geıistigkeit ıhre relig1ösen Sınnbil-
der aber gerade nıcht dem Judentum entlehnt, sondern vielmehr den
indischen Religionen, allen dem Hinduismus.
An dieser Stelle mMuUu INa  w 1U auch die Zweıideutigkeit des Romantiıtels einbe-
ziehen: „haShiva meHodu“ als „Die Rückkehr AaUus Indien“ und als „Der indı-
sche Shiva“ Denn E sınd VOrerst die eingeblendeten Symbolpassagen, welche
den fternöstlich relıg1ösen Sinnstrang verdichten, beispielsweise mMi1t Flemen-
ten W1€ dem dritten Auge, den göttlichen Fıgurinen und VOLI allem MIt dem
ständıg wıederkehrenden Bild der Vögel, das der Text 1n direkten Zusammen-
hang mi1t dem Seelenwanderungsgedanken bringt.
Da diese Idee die jüdısche Vorstellung des Dibbuk überste1igt und das hın-
duistische Konzept der Seelenwanderung Z Modell nımmt, zeıgt Nament-
ıch diıe Szene, 1n der BenJjy seiner TAau den Ehebruch gesteht. Und als 1n eben-
dieser Szene eıne tanzende Shiva-Statuette zerbricht, alst Michaela den
SpONtanen Plan, ach Indien zurückzukehren.
Damıt sınd WIr be] der raumlıchen Strukturierung des Romanss, welche, W1€e
11 e1in anderes Erzählelement, den synkretistischen Flırt des iısraelischen
Schrittstellers ausdrückt. Da 1St zunächst eıne grobe Eınteilung iın den aufge-
klärt säkularısıerten Westen, dem auch Israel geschlagen wiırd, gegenüber
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dem geheimniısvoll vergeıstigten Indien. Der geheimnısvolle Kontinent wiırd
ausdrücklich mechos chefäz ZENANNTL Stätte des Sehnens und Zıel der
unsche.: Varanası, die heılige hinduistische Stadt Ganges, fungıert dabel
nıcht LLUT als „Herz Indiens“ 433), sondern als heilıger (Ort schlechthin. Und
1ın einahe schon VeGTI  11C Manıer vergleicht BenJy hinduistisches mıiıt ] —_
ıschem Erbe, ındem Sagl A ES exıstiert 2eryr schr Starkes, es ıSE schwie-
vıg erklären, sehr Altes, nıcht 01€ dıe hıistorischen Rumen hbei UNES, das
2er ıSE nıcht hıstorisch, e SE greifbar wirklich“ (69)
Nıcht NUL, da{ß diese Valorisierung alarmıerend ist, vielmehr och fällt 1er die
Raumverteilung, verglichen miıt der tradıtionellen hebräischen Lıteratur, voöl-
lig AaUS dem Rahmen. Über die Jahrhunderte wurden die jüdischen Dichter
nıcht müde, Israel und VOT allem Jerusalem als Inbegriff aller Heıilıgkeıit, als
habenste und schönste aller Stiädte besingen. Religionsphänomenologisch
betrachtet, tragt das Jerusalem der Dıiaspora-Literatur alle möglıchen Fr-
höhungstopo!i: Nabel der Welt, Weltenberg, Berührungspunkt zwischen
Hımmel, Hölle und rde eie SeIlt der 1mM Jahrhundert einsetzenden Jüdı-
schen Besiedlung des Heıligen Landes und 1n erster Lınıe se1lt der Eıgenstaat-
iıchkeit Israels 1948 löst sıch indes 1n der hebräischen Lıiteratur dıe räumliche
Fıxıerung VO goldenen Jerusalem. Neue Brennpunkte der Sehnsucht WECI-

den anvısıert, und bedeutende utoren zeichnen dıe heilıge Stadt 1n ıhrer reli-
z1ösen Ambivalenz als Heıil- und Unheıilbringerin. Dieses lıterarısche Phäno-
HA  m richtet sıch 1U ach einem reliıgıonsphänomenologischen Grundsatz.
Die 1stanz enttacht dıe ungebrochene Erhöhung, die unmıttelbare Nähe
weckt das Gefahrenpotential.
Kaum eın Autor iıllustriert 1€eSs anschaulicher als Abraham Jehoschua. Be-
reıits 1n seıiner 1970 vertafßten Erzählung „PBrei Iage und e1n Kind“ bıldet Jeru-
salem auf sehr eigenwillige Art Dekor und Handlungsspiegel zugleich. Jeho-
schua biegt 1er den überstrapazıerten Topos des goldenen, lichtüberfluteten
Jerusalem Mt seinen beseelten Steinen in seine Negatıvvarıante e1ne
heilvolle Stadt VO scharter Kühle, mıt nackten Felsen. In „haShiva meHodu“
geht Jehoschua och einen Schritt weıter und verliä(ßt Jerusalem, ındem die
echte Spirıtualıität 1Ns ferne Indien proJızıert. Dies wıederum bestätigt 1U  a

Zzwel weıtere Gesetzmäfßigkeiten sowohl der Religionsgeschichte als auch der
Lıteratursoziologie. FEinerseıits ann der heilıge Ort nıcht 1ın der Nähe, SOM-

ern lediglich AaUus der Ferne sehnsuchtsvoll erfahren werden. Andererseıts e_

laubt LUr die Sıcherheit elınes eıgenen Terrıtoriums, eiınem gewıssen Synkretis-
INUS trönen. Das Judentum, welches siıch während mehr als Zzwel
Jahrtausenden Diıaspora remden Religionen gegenüber hermetisch abgerie-
gelt hat, annn siıch 1U 1mM Schutz seınes Staates Israel anderen Kulturen g-
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genüber unbeschadet Ööffnen. In Abraham Jehoschuas Jüngstem Koman,
den 111l durchaus als zuverlässiıge Gesellschaftsstudie vewlsser intellektuell-
sakularısierter Schichten Israels lesen kann, wiırd diese Offnung eindrücklich
veranschaulicht ı1T der Faszınatıon iındıschen Götterfiguren gegenüber.
Unnötıig, auf das Bıldverbot hinzuweısen, kennen WIr 1MmM Judentum solche
Statuetten doch 182583 VO den biıblischen Baalen und Ascheren, also AUsSs der
Epoche des antıken Staates Israel-Juda. Und doch 1STt „haShiva meHodu“
keıine schwärmerische Huldigung den Hinduismus, sondern vielmehr
W1e€e der Titel Sagl eine Rückkehr. Wenn INnan sıch auch ber den lıterarı-
schen Wert der hypersymbolischen Passagen streıten kann, IA 111l darın
doch den Wıillen des Autors sehen, seınen Roman als Allegorie relig1öser (7@e1-
stesstromungen des modernen Israel lesen, Geistesströmungen, welche
sıch 1n einem kosmopolitischen Sınn anderen Kulturen gegenüber öffnen,
nıcht zuletzt die eigenen Werte HE eleben und vertieft ertahren.

Der religiose Umgang mit Leiderfahrung
bel en und rısten

Sılvıa Käppeli*
Krebskranke Juden und Christen deuten ıhr Leiden innerhalb derselben rel1i-
Z1ösen Motive, verleihen ıhren Deutungen aber mıiıttels unterschiedlicher RBil-
der Ausdruck. Dies zeıgt eıne wiıssenschaftliche Untersuchung, 1n welcher
100 Jüdinnen/Juden 29) und Christinnen/Christen /A4) ber das elı-
Z1ÖSE 1n ihrer Leidenserfahrung befragt wurden.! Anlafß dieser Untersuchung

me1ne Wahrnehmungen 1n der Pflege krebskranker Juden und Christen
VO unterschiedlichen Umgang mI1t Leiden. Di1e Kranken erzählten SpONTtaAN,
W1€ Religion und relıg1öse Empfindungen 1in ıhr Leiden hineinwirken. Ihre
Geschichten klären eınen Lebensbereıch, der bısher VO Tabus verschleiert
WTr VO  e der Annahme, Religion sSe1 eıne vyegenstandslose Worthülse O

Sılvia Käppeli promovıerte 1984 1mM Fach Pflegewissenschaft der Medizinischen Fakultät
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schule Luzern 1n den Fächern Judaıstık 1ın Kombinatıon mMi1t Pflegewissenschaft. Se1it 1989
leıitet S1e das Zentrum für Entwicklung, Forschung un: Fortbildung UniversitätsSpital In
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Käppeli SE Z wischen Leiden und Erlösung, Religiöse Motive In der Leidenserfahrung hrebs-
kranker Juden Un Christen, Dıssertation, Hochschule Luzern, 1997
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